
28 Elsevier Emergency · 4/2025

LEITTHEMA – RETTUNGSWISSENSCHAFT

Zusammenfassung:  Die Rettungswissenschaft gewinnt als eigenständige Disziplin zunehmend an Be-
deutung. Sie unterstützt evidenzbasiertes Handeln, fördert die Refl exion berufl icher Praxis und trägt zur 
Qualitätsentwicklung sowie Professionalisierung bei. Als interdisziplinäres Feld verbindet sie Erkenntnis-
se u. a. aus Medizin, Sozialwissenschaften und Pädagogik. Im Zentrum stehen Forschung zu Notfallver-
sorgung, Bildung, Organisation und Management. Die wissenschaftlichen Erkenntnisse wirken auf unter-
schiedlichen Ebenen. Ziel ist es, den Rettungsdienst als lernfähiges, refl ektiertes und zukunftsfähiges 
System weiterzuentwickeln – getragen von einer eigenen, praxisbezogenen und theoriebasierten Wissen-
schaft.

Der Rettungsdienst ist ein zentrales Element der 
modernen Gesundheits- und Notfallversorgung. In 
den letzten Jahrzehnten hat sich das Berufsfeld 
 dabei, aus unterschiedlichen Gründen, erheblich 
verändert. Gewandelte Einsatzanlässe, neue Ver-
sorgungsmodelle, komplexe Einsatzsituationen und 
wachsende interprofessionelle Anforderungen ha-

ben die berufl iche Praxis dynamisiert und profes-
sionalisiert [5]. Parallel dazu mehren sich die Stim-
men, die eine stärkere wissenschaftliche Fundie-
rung des Rettungsdienstes fordern – mit dem Ziel, 
evidenzbasierte Entscheidungen, refl ektiertes Han-
deln und eine systematische Weiterentwicklung der 
Profession und des Systems zu ermöglichen [9]. 

  Rettungswissenschaft – 
eine eigene Wissenschaft 
für den Rettungsdienst
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Aktuell werden in der Fachwelt die beiden Be-
griff e Rettungswissenschaften bzw. Rettungs-
wissenschaft genutzt. Hierbei handelt es sich 
lediglich um eine sprachliche Unterscheidung, 
inhaltlich beziehen sich beide Ausdrücke auf 
dasselbe Konzept.

Diese Diskussion ist kein rein akademisches Anlie-
gen. Vielmehr ist sie eine Antwort auf reale Heraus-
forderungen wie beispielsweise steigende Einsatz-
zahlen, variierende Qualifi kationsniveaus, Versor-
gungslücken in ländlichen Regionen (  Abb. 1) 
und die Notwendigkeit, berufl iche Handlungsmus-
ter kritisch zu hinterfragen. Vor diesem Hintergrund 
rückt die Frage in den Fokus, ob und in welcher 
Form der Rettungsdienst eine eigene wissenschaft-
liche Disziplin benötigt – die sogenannte Rettungs-
wissenschaft.
Ein konkretes Beispiel verdeutlicht die Relevanz 
dieser Debatte: Die Einführung von Rettungsein-
satzfahrzeugen und Gemeindenotfallsanitäter:in-
nen zeigt, dass neue Rollen und Versorgungsfor-
men entstehen, für deren konzeptionelle Gestal-
tung wissenschaftlich fundierte Modelle, empiri-
sche Studien, systematische Evaluationen und 
auch Anpassungen in der rettungsdienstlichen Bil-
dung und im rettungsdienstlichen Management er-
forderlich sind [5]. Gleichzeitig fehlt bislang ein dis-
ziplinäres Fundament, das diese Entwicklungen 
theoretisch einordnet und methodisch begleitet. 
Hier setzt die Idee einer Rettungswissenschaft an.
Ziel dieses Artikels ist es, das Konzept der Ret-
tungswissenschaft zu erläutern, ihre Bedeutung 
für den Rettungsdienst zu diskutieren und zentrale 
Forschungsfelder sowie Anwendungsbereiche of-
fenzulegen. Dabei wird gezeigt, warum eine eigen-
ständige Wissenschaftsdisziplin notwendig ist, 
welche disziplinären Grundlagen sie trägt und wie 
sie zur Professionalisierung und Qualitätsent-
wicklung im Rettungswesen beitragen kann.

 Was ist eigentlich Wissenschaft ?

Die Frage, was „Wissenschaft“ ist, soll zu Beginn 
geklärt werden, bevor die besondere Wissen-
schaftsdisziplin für den Rettungsdienst vorge-
stellt wird. Wissenschaft ist nicht nur für For-

schung und Lehre von Bedeutung, sondern auch 
für die praktische Berufswelt – insbesondere 
dort, wo unter Zeitdruck Entscheidungen mit weit-
reichenden Folgen getroff en werden müssen. Um 
den Begriff  der Rettungswissenschaft  fundiert zu 
verstehen, ist eine Klärung zentraler Merkmale 
wissenschaftlichen Arbeitens notwendig.
Wissenschaft lässt sich allgemein als systemati-
sche, methodengeleitete und nachvollziehbare 
Erzeugung von Wissen verstehen. Im Unterschied 
zu Alltagswissen, das auf subjektiven Erfahrun-
gen, Traditionen oder Intuition beruht, zielt wis-
senschaftliches Wissen auf Objektivität, Transpa-
renz und Überprüfbarkeit. Es wird in einem struk-
turierten Prozess gewonnen, bei dem Fragestel-
lungen formuliert, Hypothesen entwickelt, Daten 
erhoben und Ergebnisse kritisch diskutiert wer-
den [8]. Der wissenschaftliche Anspruch liegt 
nicht nur im „Wissen-Wollen“, sondern im begrün-
deten und begründbaren Wissen.

 Tab. 1  Unterschiede zwischen Alltags- und wissenschaftlichem Wissen 

Kriterium Alltagswissen Wissenschaft liches 
Wissen

Grundlage Persönliche Erfahrun-
gen

Systematische Erhe-
bungen

Überprüfb arkeit Gering Hoch

Objektivität Niedrig Angestrebt

Gültigkeitsanspruch Lokal/individuell Überindividuell/gene-
ralisiert

Weiterentwicklung Selten Integraler Bestandteil

 Abb. 1  In vielen ländlichen 
Regionen bestehen Ver-
sorgungslücken 
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 Ein zentrales Unterscheidungsmerkmal zur All-
tagserfahrung ist dabei die Orientierung an be-
stimmten Gütekriterien. Wissenschaftliche Er-
kenntnisse müssen intersubjektiv nachvollzieh-
bar, methodisch abgesichert und – zumindest 
prinzipiell – falsifi zierbar sein. Das bedeutet: An-
dere Personen sollen in der Lage sein, die Ergeb-
nisse nachzuvollziehen oder zu überprüfen. Sub-
jektive Eindrücke oder individuelle Erfahrungen 
reichen dafür nicht aus.  Tab. 1 stellt die wesent-
lichen Unterscheidungsmerkmale von alltägli-
chem und wissenschaftlichem Wissen dar [1].
Besonders relevant wird dieser Unterschied im be-
rufl ichen Handeln, wenn auf Grundlage von Wissen 
Entscheidungen getroff en werden, die direkte Aus-
wirkungen auf Patient:innen, Kolleg:innen oder das 
System insgesamt haben. Hier können wissen-
schaftliche Theorien, empirische Studien und eva-
luierte Modelle eine wichtige Grundlage bilden – 
nicht als starres Regelwerk, sondern als refl exive 
Orientierungsrahmen. Auch für handlungsbezoge-
ne Disziplinen wie die Pfl ege-, Sozial- oder Gesund-
heitswissenschaften hat sich gezeigt, dass wissen-
schaftliche Fundierung zur Professionalisierung 
und Qualitätssteigerung beiträgt [7].
Für den Rettungsdienst bedeutet das: Eine syste-
matische Refl exion des eigenen Tuns, die Entwick-
lung theoretischer Modelle und die empirische 
Untersuchung von Handlungsfeldern sind keine 
akademischen Luxusfragen, sondern essenzielle 
Bestandteile einer Weiterentwicklung der Berufs-

gruppe. Die Etablierung einer eigenen Wissen-
schaft kann helfen, berufl iches Erfahrungswissen 
in überprüfbare, generalisierbare und praxisrele-
vante Erkenntnisse zu überführen – und so das 
Handeln in der Notfallversorgung zu verbessern.
Ein weiterer zentraler Aspekt von Wissenschaft, 
der im berufl ichen Kontext häufi g übersehen wird, 
ist ihre untrennbare Verbindung mit der Lehre. 
Wissenschaft bedeutet nicht nur, neues Wissen zu 
erzeugen, sondern dieses auch zu vermitteln, zu 
refl ektieren und in didaktisch aufbereiteter Form 
für die Ausbildung und Weiterbildung verfügbar 
zu machen. Lehre ist damit kein nachgelagerter 
Schritt, sondern ein konstitutiver Bestandteil des 
wissenschaftlichen Prozesses: Erkenntnisse müs-
sen nicht nur erzeugt, sondern auch geteilt, über-
prüft und in den Diskurs eingebracht werden.
 Gerade in einem dynamischen Berufsfeld wie dem 
Rettungsdienst, das sich ständig neuen Herausfor-
derungen stellen muss – etwa dem demografi schen 
Wandel, der Digitalisierung oder komplexen inter-
disziplinären Schnittstellen – ist die Verzahnung 
von Forschung und Lehre essenziell. Sie ermöglicht 
es, aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse in die 
Aus- und Fortbildung zu integrieren, kritisches Den-
ken zu fördern und praxisnahes, refl ektiertes Han-
deln zu stärken. Eine Rettungswissenschaft, die 
nicht nur forscht, sondern auch lehrt, schaff t damit 
die Grundlage für ein lernendes System, das in der 
Lage ist, sich selbst weiterzuentwickeln und auf 
neue Anforderungen fl exibel zu reagieren [9].

Warum benötigt der Rettungsdienst eine 
eigene (Berufs-)Wissenschaft ?

Der Rettungsdienst ist ein hochkomplexes Hand-
lungsfeld mit spezifi schen Anforderungen, die sich 
nur begrenzt durch bestehende Wissenschaftsdis-
ziplinen abbilden lassen. Zwar fl ießen in der alltäg-
lichen Arbeit Elemente der Medizin, Pfl ege, Psycho-
logie, Soziologie, Pädagogik und Organisations-
theorie ein – jedoch fehlt bisher ein übergreifendes 
disziplinäres Fundament, das diese Perspektiven 
systematisch miteinander verbindet und auf die 
besonderen Bedingungen der präklinischen Not-
fallversorgung ausrichtet [9].
Der Bedarf an einer eigenen Wissenschaft ergibt 
sich vor allem aus den strukturellen Eigenheiten 
des Rettungsdienstes. Dazu zählen u. a. die hohe 

Abb. 2  Ein zentraler 
 Aspekt von Wissenschaft 

ist die untrennbare Ver-
bindung von Lehre und 

Forschung 
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Handlungsdichte in unvorhersehbaren Situatio-
nen, das Zusammenspiel verschiedener Akteur:in-
nen unter Zeitdruck, die Verantwortung für hoch 
vulnerable Patient:innen sowie die zunehmende 
Ausweitung der Aufgaben. Diese Vielschichtigkeit 
erfordert eine wissenschaftliche Auseinanderset-
zung, die das Berufsfeld in seiner Eigenlogik ver-
steht.
Zudem zeigt sich in der Praxis ein wachsender Be-
darf an evidenzbasiertem Handeln. Während in 
der klinischen Medizin evidenzbasierte Leitlinien 
etabliert sind, fehlt es im Rettungsdienst häufi g 
noch an entsprechender Forschung [6]. Eine eige-
ne Wissenschaftsdisziplin kann helfen, dieses 
Defi zit zu beheben.
Ein weiterer zentraler Aspekt ist die Professionali-
sierung des Berufsfelds. Im Unterschied zu tradi-
tionellen Ausbildungsberufen orientieren sich Pro-
fessionen an einem wissenschaftlich fundierten 
Wissenskorpus [4]. Die Entwicklung einer eigenen 
Rettungswissenschaft ist daher ein notwendiger 
Schritt, um den Beruf im Rettungsdienst als eigen-
ständige Profession zu etablieren.
Nicht zuletzt spielt die Qualitätssicherung eine 
zentrale Rolle. Wissenschaftliche Modelle und kri-
tische Refl exion können dazu beitragen, die Pra-
xis weiterzuentwickeln und die Versorgung der 
Patient:innen nachhaltig zu verbessern.

Was ist die Rettungswissenschaft ?

Der Begriff  Rettungswissenschaft beschreibt keine 
bloße Ansammlung theoretischer Erkenntnisse 
über den Rettungsdienst, sondern eine sich etab-
lierende Wissenschaft sdisziplin, die das Berufs-

feld systematisch, interdisziplinär und praxisbezo-
gen untersucht. Im Zentrum stehen dabei Fragen 
rund um das professionelle Handeln in Notfallsitu-
ationen, die Organisation und Struktur rettungs-
dienstlicher Systeme sowie die gesellschaftliche 
Bedeutung von Rettung [9].
Die Rettungswissenschaft ist dabei nicht auf eine 
bestimmte Bezugsdisziplin beschränkt, sondern 
als interdisziplinäres Wissensfeld angelegt. Sie 
integriert Erkenntnisse und Methoden u. a. aus 
der Medizin, Pfl ege, Soziologie, Psychologie, Pä-
dagogik, Ethik sowie Recht- und Betriebswirt-
schaft. Gerade diese Verknüpfung unterschied-
licher Perspektiven rund um den Gegenstand Ret-
tungsdienst ist essenziell, um dessen komplexe 
Wirklichkeit angemessen zu erfassen. Während 
beispielsweise medizinische Disziplinen physio-
logische Aspekte in den Fokus rücken, liefern so-
zialwissenschaftliche Zugänge Erklärungsansät-
ze für Interaktionsprozesse, Entscheidungsmus-
ter oder institutionelle Rahmenbedingungen im 
Rettungswesen [9].
In methodischer Hinsicht greift die Rettungswis-
senschaft sowohl auf quantitative als auch auf 
qualitative und theoretische Forschungsansätze 
zurück. Sie nutzt empirische Methoden, um 
 Versorgungsrealitäten zu analysieren, evaluative 
Studien, um Maßnahmen auf ihre Wirksamkeit zu 
überprüfen, sowie theoretische Refl exionen, um 
Grundbegriff e und Denkmodelle des Berufsfelds 
weiterzuentwickeln. Ein zentrales Ziel ist es, sub-
jektives Erfahrungswissen aus der Praxis mit wis-
senschaftlichen Standards zu verbinden und dar-
aus generalisierbare, handlungsrelevante Er-
kenntnisse zu gewinnen [9].

 Tab. 2  Darstellung der Forschungsfelder der Rettungswissenschaft (nach [9])

Forschungsfeld Beispielsweise Fragen zu folgenden Aspekten

Retten und Notfallversorgung Analyse und Verbesserung der konkreten rettungsdienstli-
chen Patient:innenversorgung

Versorgungsforschung Struktur, Effi  zienz und Gerechtigkeit der Notfallversorgung

Bildung Didaktik, Curriculum-Entwicklung, Kompetenzmessung

System & Organisation Rechtliche, strukturelle und politische Rahmenbedingun-
gen

Management & Führung Führungsmodelle, Teamarbeit, Entscheidungsprozesse

Professionalisierung Entwicklung berufl icher Identität, Ethik und Standards

Wissenschaft stheorie Refl exion über Methodik, Erkenntniswege und Theorieent-
wicklung
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Um das Feld systematisch zu gliedern, schlagen 
Prescher, Bauer und Mitautoren (2023) sieben 
Forschungsfelder vor, die die Bandbreite ret-
tungswissenschaftlicher Fragestellungen abbil-
den.  Tab. 2 bietet ein Überblick über die identi-
fi zierten Forschungsfelder und deren Zusammen-
hänge. So gibt es beispielsweise Forschungsbe-
reiche in der Bildung, die nahe am zentralen 
Kernbereich des Rettungsdienstes (und der Ret-
tungswissenschaft) sind, nämlich dem Phänomen 
„Retten und Notfallversorgung“, und andere For-
schungsthemen, die sich weiter weg von der prak-
tischen Anwendung befi nden. Die Forschungsbe-
reiche Professionalisierung und Wissenschafts-
theorie verlaufen quer zu den anderen Bereichen, 
da sie unmittelbaren Einfl uss auf alle anderen 
Forschungsbereiche haben.

 Abb. 3 spiegelt nicht nur die Forschungsfelder 
in ihrer thematischen Vielfalt wider, sondern ver-
anschaulicht auch die Paradigmen, unter denen 
sich Rettungswissenschaft entwickelt. Sie ist 
handlungsorientiert (Praxis als Ausgangspunkt), 
anwendungsorientiert (mit konkretem Nutzen), 
reflexionsorientiert (kritisch hinterfragend) und 

berufsfeldorientiert (am Rettungsdienst als Sys-
tem). Dennoch versteht sich dieses Modell als Dis-
kussionsgrundlage und sollte an die zukünftigen 
Entwicklungen der Rettungswissenschaft ange-
passt werden [9]. 
Trotz dieser konzeptionellen Breite zeigt sich ak-
tuell eine auff ällige Schieflage in der disziplinä-
ren Entwicklung. Forschung und Lehre konzent-
rieren sich bislang überwiegend auf bildungs- 
und managementbezogene Fragestellungen bzw. 
Studiengänge. Die Themenfelder rund um Ausbil-
dung, Qualifi zierung, Organisationsstruktur und 
Führung sind gut erschlossen und in Studien-
gängen sowie wissenschaftlichen Publikationen 
vertreten. Demgegenüber bleibt die wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit der direkten 
rettungsdienstlichen Patient:innenversorgung, 
etwa zur Wirksamkeit spezifi scher Maßnahmen, 
zum Entscheidungsverhalten oder zur ethischen 
Refl exion am Einsatzort, bislang deutlich unter-
repräsentiert. Es besteht ein erheblicher Nach-
holbedarf, der adressiert werden muss, um das 
volle Potenzial der Rettungswissenschaft für die 
Versorgungsrealität zu entfalten [3, 5, 6].
Die Disziplin entwickelt sich dennoch zunehmend 
institutionell weiter, so etablieren sich erste Stu-
diengänge mit der Ausrichtung Patient:innenver-
sorgung und Rettungswissenschaft an Hochschu-
len. Zunehmende Forschungsaktivitäten, die Deut-
sche Gesellschaft für Rettungswissenschaften 
(DGRe) sowie fachbezogene wissenschaftliche 
Zeitschriften – etwa das German Journal of Para-
medic Science (GJoPS) – tragen zur Professionali-
sierung des Felds bei. Dennoch stehen die Veranke-
rung patient:innennaher Forschung, deren Finan-
zierung durch Drittmittel und entsprechende Stu-
diengänge noch am Anfang.
Ein zentrales Kennzeichen der Rettungswissen-
schaft bleibt ihr Anwendungsbezug. Sie versteht 
sich als refl exive Disziplin, die nicht nur bestehen-
de Phänomene beschreibt, sondern konkrete Im-
pulse für die Weiterentwicklung der Praxis liefert 
– etwa in Form von Handlungsempfehlungen, Leit-
linien oder innovativen Versorgungskonzepten. 
Damit leistet sie einen Beitrag zur Qualitätssiche-
rung, zur Professionalisierung und zur strukturel-
len Weiterentwicklung des Rettungsdienstes – im 
Sinne einer evidenzbasierten, handlungsorien-
tierten und refl ektierten Praxis.

 Abb. 3  Modell der 
 Rettungswissenschaft 
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Wie kann der praktische Rettungsdienst von 
der Rettungswissenschaft  profi tieren?

Die zentrale Frage, ob und wie der Rettungsdienst 
konkret von einer eigenen wissenschaftlichen 
Disziplin profi tiert, lässt sich aus mehreren Pers-
pektiven beantworten. Im Zentrum steht dabei 
der Beitrag, den die Rettungswissenschaft zur 
Verbesserung der berufl ichen Praxis, zur Quali-
tätssicherung sowie zur Weiterentwicklung des 
Systems leisten kann.
Zunächst bieten rettungswissenschaftliche Er-
kenntnisse Orientierung für das individuelle Han-
deln im Einsatz (  Abb. 4). Durch die systemati-
sche Aufarbeitung von Handlungssituationen, Ent-
scheidungsprozessen und Interaktionsmustern 
werden Notfallsanitäter:innen in die Lage versetzt, 
ihr Vorgehen kritisch zu refl ektieren, alternative 
Handlungsmöglichkeiten zu erkennen und evi-
denzbasierte Entscheidungen zu treff en. Wissen-
schaftliche Erkenntnisse können helfen, Routinen 
zu hinterfragen, Unsicherheiten zu strukturieren 
und die Sicherheit für Patient:innen und Einsatz-
kräfte zu erhöhen [6].
 Darüber hinaus unterstützt die Rettungswissen-
schaft die Entwicklung standardisierter Verfah-
ren und Leitlinien, die nicht auf Einzelmeinun-
gen, sondern auf systematisch erhobenem Wis-
sen basieren. So können beispielsweise Einsatz-
indikationen, Kommunikationsstandards oder 
die Wirksamkeit von Algorithmen empirisch 
überprüft und optimiert werden. Auch die Aus-
wertung von Fehlern oder kritischen Ereignissen 
lässt sich durch wissenschaftlich fundierte Me-
thoden besser strukturieren und nutzen – etwa 
im Rahmen eines systematischen Critical Inci-
dent Reporting [2]. 
Im Bereich der Aus- und Fortbildung bietet die Ret-
tungswissenschaft wichtige Impulse für eine lern-
wirksame, kompetenzorientierte Didaktik. Pädago-
gische Konzepte wie simulationsgestütztes Trai-
ning, fallbasiertes Lernen oder refl exive Fallbe-
sprechungen profi tieren von einer theoretischen 
Fundierung und empirischen Validierung [11]. 
Gleichzeitig ermöglicht wissenschaftliches Arbei-
ten im Rahmen von Studiengängen oder Praxispro-
jekten eine Stärkung des berufl ichen Selbstver-
ständnisses und die Förderung einer refl ektierten 
Berufskultur [10]. 

Auch auf organisatorischer Ebene profi tieren Ret-
tungsdienste von wissenschaftlichen Ansätzen – 
etwa bei der Personalentwicklung, in Fragen der 
Einsatzplanung oder in der interprofessionellen 
Zusammenarbeit. Mittels Forschung können Mo-
delle zur Teamarbeit, Führung, Kommunikation 
oder Belastungsverarbeitung gezielt entwickelt 
und evaluiert werden [12]. Nicht zuletzt ermög-
licht eine wissenschaftliche Perspektive auch die 
kritische Analyse von Versorgungsstrukturen, Zu-
gangswegen oder Fehlsteuerungen im System.
Schließlich trägt die Etablierung der Rettungswis-
senschaft dazu bei, das Berufsfeld im öff entlichen 
und politischen Diskurs zu stärken. Eine disziplinä-
re Sichtbarkeit, Publikationstätigkeit und die Betei-
ligung an gesundheitspolitischen Fragestellungen 
stärken die Position der Notfallsanitäter:innen als 
professionelle Akteur:innen im Gesundheits wesen. 
So kann aus einem „ausführenden Beruf“ zuneh-
mend ein refl ektierender, forschender und gestal-
tender Beruf mit eigenem wissenschaftlichem Fun-
dament werden [5]. 
Die Wirkungen rettungswissenschaftlicher Erkennt-
nisse lassen sich somit auf mehreren Systemebe-
nen beschreiben (  Abb. 5).
• Auf der Mikroebene wirken sie auf das 

 indi viduelle Handeln von Rettungsdienst-
fachpersonal. Hier geht es um refl ektiertes, 
evidenzbasiertes Entscheiden im Einsatz, 
um die Entwicklung professionsspezifi scher 
Handlungskompetenzen und um die Stärkung 
eines gemeinsamen berufl ichen Selbstver-
ständnisses.

 Abb. 4  Rettungswissen-
schaftliche Erkenntnisse 
können eine Orientierung 
für das individuelle Han-
deln im Einsatz bieten
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• Auf der Mesoebene betreff en sie Organisatio-
nen wie Rettungsdienstträger, Leitstellen, 
 Bildungseinrichtungen oder Kliniken. Also die 
Ebene, die Ressourcen (z. B. Personal, Er-
kenntnisse, Bildung, Material) für die eigent-
liche Versorgung von Patient:innen im ret-
tungsdienstlichen Kontext zur Verfügung 
stellt. Rettungswissenschaftliche Erkenntnis-
se können hier zur Qualitätsentwicklung, zur 
Evaluation von Strukturen und zur Steuerung 
von Versorgungspfaden oder zur Neuausrich-
tung von Fort-, Aus- und Weiterbildungen 
 beitragen – z. B. bei der Implementierung 
 neuer Rollenprofi le oder Kooperationsformen.

• Auf der Makroebene liefert die Rettungswissen-
schaft Grundlagen für gesundheitspolitische Ent-
scheidungen, Normierungsprozesse, Berufsrecht 
und die Ausgestaltung des Rettungswesens als 
Teil des Gesundheitswesens. Sie bietet Argumen-
te für die Notwendigkeit politischer Investitio-
nen, zeigt Versorgungsdefi zite auf und macht 
das Berufsfeld als  eigene Disziplin sichtbar.

 Diese Mehrebenenwirkung zeigt, dass die Rettungs-
wissenschaft nicht nur einen akademischen An-
spruch verfolgt, sondern einen konkreten Nutzen 

für das System der Notfallversorgung, aber auch die 
einzelnen Retter:innen entfalten kann – vorausge-
setzt, sie wird systematisch weiterentwickelt, geför-
dert und mit der Praxis rückgekoppelt.

Fazit 

Die Notwendigkeit einer eigenständigen Rettungs-
wissenschaft ergibt sich nicht aus akademischem 
Selbstzweck, sondern aus der Dynamik und Kom-
plexität des Berufsfelds selbst. Der Rettungsdienst 
bewegt sich in einem Spannungsfeld zwischen me-
dizinischer Versorgung, organisatorischen Anforde-
rungen und sozialen Herausforderungen. Um dieser 
Vielschichtigkeit gerecht zu werden, bedarf es einer 
Disziplin, die das berufl  iche Handeln systematisch 
erforscht, refl ektiert und weiterentwickelt.
Im Verlauf des Artikels wurde deutlich: Die Ret-
tungswissenschaft kann zur Professionalisierung 
beitragen, indem sie wissenschaftlich fundiertes 
Wissen und Erkenntnisse bereitstellt, die auf der 
Mikro-, Meso- und Makroebene nutzbar sind. Sie 
fördert die Entwicklung eines berufsspezifi schen 
Selbstverständnisses und liefert Impulse zur Qua-
litätssicherung, Fehlervermeidung und Innova-
tionsfähigkeit. Damit wird sie zu einem Schlüssel 
für ein refl ektiertes, evidenzbasiertes und zu-
kunftsfähiges Rettungswesen.
Gleichzeitig steht die Disziplin noch am Anfang. 
Zwar sind mit ersten Studiengängen, Forschungs-
projekten und der Fachgesellschaft wichtige Schrit-
te getan, doch fehlt es weiterhin an strukturierter 
Forschungsförderung, hochschulischer Veranke-
rung und interdisziplinärer Vernetzung. Insbeson-
dere die direkte Patient:innenversorgung als zent-
rales Handlungsfeld des Rettungsdienstes muss in 
Zukunft stärker in den Fokus wissenschaftlicher 

Makro z. B. Politikberatung, Versorgungsplanung,
Systementwicklung

Meso

Mikro

z. B. Akademisierung, Personalbindung,
Versorgungsformen

z. B. Patient:innenversorgung,
Einsatzqualität, Dienstplanung

 Abb. 5  Wirkebenen der 
Rettungswissenschaft

Thomas Hofmann, Potsdam/Heike Hübner, Berlin
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LEITTHEMA – RETTUNGSWISSENSCHAFT

Auseinandersetzung rücken – sowohl in der For-
schung als auch in der Lehre.
Die Verantwortung für die Weiterentwicklung liegt 
nicht allein bei Hochschulen oder Politik. Auch die 
Berufsgruppe selbst ist gefragt, sich aktiv an der Ge-
staltung ihrer Wissenschaft zu beteiligen: durch kri-
tisches Denken, Beteiligung an Forschungsprojek-
ten, Refl exion eigener Erfahrungen und die Bereit-
schaft, Wissen zu teilen und weiterzugeben. Nur so 
kann sich die Rettungswissenschaft dauerhaft etab-
lieren – als integraler Bestandteil eines modernen, 
lernenden und professionellen Rettungsdienstes.
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